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Staatliche Förderung der jüdischen sozialen Arbeit 


Die offiziellen Erklärungen des Ministerpräsi¬ 
denten, welche er Vertretern der Jüdischen 
Partei gegenüber gemacht bat bedeuten einen 
‘wichtigen Schritt tu der Verwirklichung der 
kulturellen und sozialen Bestrebungen der jüdi¬ 
schen Minorität der Tschechoslowakischen Re* 
publik. Mit Rocht darf man in diesem Ereignis 
einen entscheidenden Erfolg der Politik der 
Jüdischen Partei sehen, das glückliche Ergebnis 
jahrelanger politischer Bemühungen der leiten¬ 
den Persönlichkeiten der Partei. Wir würdigen 
daher dieses Ereignis in eiuer besonderen Aus¬ 
gabe unseres Blatte«. 

Die politischen Konitatlerungen der Regie¬ 
rungserklärung liegen vollkommen in jenor 
Richtung, welche diö tschechoeiowakische Ver¬ 
fassung in der fakultativen Anerkennung 
der jüdischen Nation durch ihren 
autoritativen Motivenberieht eingeschlagen hat. 
Auch sie haben ein fakultatives Element* 
Sie bedeuten keinen Zwang, son¬ 
dern sie geben die Freiheit. Sowie 
rieh jeder Jude bei Volkszählungen und bei 
Wahlen und sonstigen öffentlichen Akten zur 
jüdischen Nation bekennen kann — ohne dazu 
gezwungen zu sein — so geben auch diese 
neuen Errungenschaften der jüdisch nationalen 
Politik jenen Juden, welchen an der kulturellen 
Entwicklung des jüdischen Volkes und an der 
Fortführung der tausendjährigen Geschichte 
der Juden etwas gelegen ist, die praktische 
Möglichkeit hiezu. Es kt niemand gezwungen* 
hebräische Volksschulen zu besuchen und am 
Samstag sein Geschäft geschlossen zu halten* 
Wer aber aus historischer oder religiöser Go* 
Wissens p flicht dafür entscheidet, der wird nun¬ 
mehr die Möglichkeit dazu haben, ohne dadurch 
geschädigt zu werden. 

Die neuen Maßnahmen sind daher eine Kon* 
kretisierung unserer Verfas* 
öungugrundgesetze. Sie tragen deut¬ 
lich den Charakter eines Schutze«, und zwar 
des Schutzes einer nationalen 
Minorität Damit wird das Minoritäton- 
recht, das dem jüdischen Volle in der Verfas¬ 
sung theoretisch gegeben worden war, eine 
praktische Wirklichkeit 

Man hört noch immer hie und da die Ansicht 
äußern, daß das Minderheitenrecht für eine 
Gruppe ein Recht minderen Grades schafft; 
vielleicht spielt da der mißverstandene Gleich- 
klang der Worte „Minderheitarecht“ und „min¬ 
deres Recht* eine Rolle, ln Wahrheit stellt das 
Minderheltenrocht kein minderes Rocht, son¬ 
dern ein zusätzliches Recht dar, kein Minus, 
sondern ein Plus an Schutz. In diesem Sinne ist 
daa Minderheitenrecht sogar ein wesent¬ 
licher Bestandteil der Demo¬ 
krat i o überhaupt. Der Kern der Demokratie 
liegt darin, daß die Majorität entscheidet; die 
Gerechtigkeit — ohne welche die Demokratie 
keine sittliche Basis hat — verlangt mm, daß 
gewisse Existenz rechte der Minorität von der 
einfachen Majoritäten tacimidung ausgenom¬ 
men, von Mehrheit und Minderheit unabhängig 
werden. Solche Minimalrechte der Minorität 
sind vor allem Rechte kulturelle r, so¬ 
zialer und religiöser Art; es ist gleich¬ 
sam der Schutz des Exietenzminiraums in kul¬ 
tureller, sozialer und religiöser Hinsicht 
Genau das bedeuten min die konkreten Er¬ 
rungenschaften der Politik der Jüdischen 
Partei, welche in diesem jüngsten Akt der 
tsohechoslowakh hen Regierune Tatsache ge¬ 
worden sind. Unser hebräischesSchtil- 
W e i k Ist die große kulturelle Hoffnung, der 


Das tschechoslowakische Preßbüro veröffentlicht die fol¬ 
gende Erklärung der Regierung: 

Prag, 13. März. (CTK.) Der Vorsitzende der Regierung 
Dr, Milan H o d I a empfing gestern die Vertreter der jüdi¬ 
schen nationalen Minderheit Abg. Df. Goldstein, Abg. Dr. 
Kugel und den Obmann-Stellvertreter der Jüdischen Partei 
in der CSR Ing. Zucker. Die Delegation überreichte dem Vor- 
sitzenden der Regierung eine Denkschrift und trug ihm kul¬ 
turelle, wirtschaftliche und soziale Forde. 

rangen der jüdischen Minderheit vor. Der Vor- 
Sitzende der Regierung konstatierte in seiner Antwort, daß die 
Erklärung der Regierung vom 18. Feber 1937 betreffend die 
Regelung der Nationalitätenpolitik sich natürlich auch auf 
die jüdische Minderheit bezog. Die vorgebraebten Forderun¬ 
gen, die sich Innerhalb der Richtlinien der Reglerungspolitik 
bewegen, anerkenne die Regierung als berechtigt und ge¬ 


recht und werde deshalb die Verstaatlichung des 
hebräischen V o 1 k s s c h n 1 w ese n s durchführen. 
(Es handelt sich um 7 hebräische Schulen in Karpatkoruß- 
land.) Sie werde in dem Entwürfe des in Vorbereitung befind, 
liehen Gesetzes Über die Einführung der 
Sonntagsruhe auf dem ganzen Gebiete der Republik 
auf das religiöse Gefühl der orthodoxen 
jüdischen Bevölkerung Rücksicht nehmen 
und die produktive soziale Fürsorge für die jüdische Jugend, 
namentlich fm Osten der' Republik, durch die jüdischen 
Selbsthilfe.Institutionen ln gleichem MaBe unterstützen, wie 
bei den übrigen Mm derbeitingruppen. Auch bezüglich der 
übrigen vorgebrachten Wünsche versprach der 
Vorsitzende der Regierung, daß sie auf adminlstra- 

tivem Wege günstig und zufriedenstellend 

erledigt werden, 


Oer Weg unserer Politik 


Von Ing. ERNST FRISCHER 

Vorsitzender der Jüdischen Parte! 


Die fcta.atereo btliehe Batrfe der national-jüdi¬ 
schen Minorität in der TtM^eohoslowakkohen 
Republik war bishcT emo verhältnismäßig 
edimale. Ihre „m a g n a chart a“ mt nach 
stehender Satz im Motivenbericht zum Kapitel 
ß der V e rfassu ngsurkunde: 

Von einer Änfzfihhtwr} der ntätomfwi Ninti* 
ritüten ln der VerfGRmwß wurde Akttawd. f/'‘- 
nommen* Es wird mir darauf aufmerkmm gc* 
macht, daß die Juden der Tschechmlovyilci- 
schm Republik bei der Volksatäfbei Wah 
len und anderen poetischen und amtlichen 
Handlungen und mich in auf kulturelle 

und soziale Intiitidiorum, die U dem intet* 


nntionalm MinderheiUmrtrag angefvhti sind 
(Erziehung, reUtfü&e Funktionen, soziale Für- 
sorge) miM gezwungen werden können, sich 
zu ehter anderen, ethnischen vationc^en NJjf 
der heit oJs zur jüdischen zu bekennen, ohne 
Rücksicht darauf, welcher. Sprache sie sich 
l>edienen> 

Der elnrig praktische Effekt dieser E^thn- 
mulig war die Aufnahme der jüdaeoheti Natio¬ 
nalist in die Volkwählung^bogem l>te dtee- 
bczügliche Instruktion lantete im Jahre 1921; 

Unter Nationalität wird dk StizmmcssugehiU 
ngkeft verstanden, deren hauptsächliches 
äußerliches Kennzeichen m der Regel die Hut- 


*erSprache Ist, Die Juden können tith 
jüdischen Nationalem bekennen. 

im Jahre 1930 (1k RegieTimg^wrordEUBg): 

Die Natfomtäßt wird in der Regel nach den 
Muttersprache eingetragen. Eine andere NatAcb 
notitäi als jene, für welche die Muttersprache 
Z€’tgt> kam mr dmn eingetragen werden, 
wenn die gezählte Person ihre Muttersprache 
weder m tirrer FamMk noch iw- RoAiahaUe 
spricht und wenn sie die Sprache jener Netto 
mlitM mUkomtnen beherrscht, J uttir, könnet 
jedoch immer die jüdische Nationalität au 
geben. 

Darüber bmam* gab ca noch Erkkirungoii 
prokiamatkeher Art wie die Ansprache T. G. 
Maßaryk« als Vorsltzemlcr dtts tßchecbo- 
eSowaktechen Nat-iotialratw in Amerika in? 
Jahre 1918 und Sympivthie-Aeußernngeu mt 
itationaljüdiSüheii Bewegung führender Politi¬ 
ker dee Staates, \u zv,. w iederum d f >’ Altprä- 
ßidenten Masaryk. des jetzigen Presidenten 
D r. BeneS und mdh dee jetzigen Minister 


Anfang der realen Wiederbelebung der 
hebräischen Kultur und die Ermöglichung 
einer wirklichen kulturellen Verbundenheit mit 
Erez Israel. Mit der Verstaatlichung der 
hebräischen Volksschulen, die bisher privat 
erhalten werden mußten, sind diese Volks* 
schulen nicht nur auf eine gesicherte materielle 
Basis gestellt worden, sondern haben auch die 
öffenthchrechtlicho und gleichzeitig eine mora¬ 
lische Anerkennung erhalten* ln religiöser 
Hinsicht bedeutet die Zusage der Regierung 
bezüglich der Sonntagsruhe die Beseitigung 
einer schweren Sorge, welche au! den gesetzes- 
treuen Juden im Osten der Republik gelastet 
hat Und in sozialer Beziehung ist nun auch 
eine unserer schwersten Aufgaben, die Pro- 
duktivierung der Jugend im Osten unserer Re¬ 
publik dadurch erleichtert worden, daß sie 
ebenso wie die Jugend der anderen Nationa¬ 
litäten der staatlichen Fürsorge teilhaftig wer¬ 
den wird. 

Die Polltfk der Jüdischen Partei hat einen 

großen Erfolg errungen; sie verdankt ihn der 


zielbewußten Leitung, die, abseits von groß- 
sprecherischen SchlagworfceiK stete bemüht 
war, in oft schweren politischen Situationen, 
das jeweils Mögliche im materiellen und kultu¬ 
rellen Interesse des jüdischen Volkes unserer 
Republik zu erreichen* Wieviel Klugheit, In¬ 
stinkt, Elan und — Zurückhaltung notwendig 
ist, um in der kooiplizierten äußeren und 
Inneren, d. i. persönlichen Situation unserer Po¬ 
litik den rechten Weg zu gehen, vermag nur 
der zu ermessen, der die Führung und die Ab¬ 
geordneten der Jüdischen Parte! am Werke 
gesehen hat. Be! dieser Gelegenheit darf aber 
auch die große Arbeit unserer kulturellen Orga¬ 
nisation, der Tarbuth, nicht vergessen wer¬ 
den, welche durch ihre unermüdliche opfer¬ 
freudige Arbeit für das hebräische Schul werk 
und die Renaissance der hebräischen Kultur 
diesen politischen Erfolg innerlich unterbaut 
hat. Die Arbeit der Tarbuth ist nun durch 
diesen Fortschritt durchaus nicht überflüssig 
geworden, im Gegenteil; sie wird nun, gestützt 
auf die neue Basis» mit um so größerem Mm 


weiterzuarbeiten haben; denn von der Verstaat¬ 
lichung von einigen hebräischen Volksschulen 
führt zu einer wirklichen iebendigen 
hebräischen Kultur noch ein recht weiter Weg- 
Die Tschechoslowakische Republik hat durch 
diese Durchführung des Minoritätenschutzes 
den Juden gegenüber bewiesen, daß sic ein 
wahrer demokratischer Staat» ist. Es ist bereite 
hervorgehoben worden: echte Demokratie ist 
nur auf dem Boden der Gerechtigkeit sinnvoll: 
Gerechtigkeit aber verlangt, daß zum größeren 
Recht der Majorität der Rechtsschutz der 
Minorität tritt Erst der Minderheitenschutz 
macht aus der formalen Lösung der Demo¬ 
kratie ein sittliches Prinzip, Dadurch, daß 
die Regierung der Tschechoslowakischen R< 
publik diesen Schute nunmehr auch der aller- 
schwächsten Minderheit gegenüber realisiert 
hat, hat sic gezeigt, daß sie den sittlichen Kern 
der Demokratie begriffen hat und bereit ist- 
diese Erkenntnis in die Tat umzusetzeo. 
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Präsidenten Dr. Hodä a, beim Emrpf&ng der 
jüdische 11 Partei am 13. Dezember 1935, 

Die praktische Durchsetzung dieser tiieore* 
tischen Anerkennung war bisher jedoch gering, 
j&wbventioiiäf orderaugen von jüdisrhen Schulen 
blieben von öffentlichen Korporationen vielfach 
nnberik-ksiebtigt und Einsprüche dagegen bis 
zum Verwaltengsgerichtehof wurden mit der 
Begründung abge wiesen, daß keim Durohfüh- 
n tngsverordnung für das in der Verfassimgs- 
urkunde anerkannte Prinzip bestehe. 

Die Jüdische Partei als politische Repr.lern¬ 
te nt,in der national-ethnrschen jüdischen Mino¬ 
rität hat jedoch in relativ ungünstigen Verhält¬ 
nissen ihre Lebenskraft erwiesen und ungebro¬ 
chen durch dreimalige Mißerfolge immer wie¬ 
der vernicht, ihre Vertreter ins Parlament zu 
bringen, im Bewußtsein, daß in dieser demo¬ 
kratisch geleiteten Republik die politischen 
Einflüsse im Parlament geltend gemacht wer¬ 
den müssen, falle eie von Wirkung sein sollen. 

Als junget die techechmlowakisohe Regie¬ 
rung daran ging, für Verhältnis m den natio¬ 
nalen Minderheiten in diesem Staate neu zu 
regeln, bestand elfe Gefahr, daß sie in den Feh¬ 
ler der sidnerzeitigen Österreich feehon Regie¬ 
rung verfallen und aus Beqiicrnlichke Hegten- 
den die schwer he jüdische National Hü t außer 
acht lassen könnte, uni m die Zahl der Mino¬ 
ritäten wenigstens um eine zu vermindern. 

Es ist meine volle Ueberzeugung, daß die 
politischen Forderungen der jüdischen Minori¬ 
tät in der Tschechoslowakischen Republik bei 
der Neuregelung übergangen worden wären, 
wenn wir nicht durch Abgeordnete im Parla¬ 
ment vertreten gewesen wären. 

Seit den Erklärungen des Minister- 
p r ä s i d e n t e » Dr. H od t a v o in 1 2. M ä r z 
L J . a n d i e Delegation der J fi d i - 
sehen Partei scheint diese Gefahr endgül¬ 
tig gelmnni Der Minfeterpräsiaent hat in feier¬ 
licher Weise erklärt, daß «sämtliche Besohltiese 
der Regierung, welche sich auf die Regelung 
der Minor Hüten frage diese* Staaten bezieh en, 
automatisch auch für die jüdisch-nationale 
Minderheit gelten. 

Eine wichtige praktische Folgerung wird die 
Verstaatlichung der hebräischen Volksschulen 
in der Podkarpatekä ßue sein, die «ich wohl 
auf die gegenwärtig bestehenden 7 Volksschu¬ 
len nicht wird beschränken können, sondern 
die zur St[puPorung des Rechtes der jÜdwehen 
Bevölkerung in Kaipathoriißland auf hrbrä- 
ig che Schulen wird führen müssen. 

Eine andere praktische Folgerung ist die An¬ 
erkennung der Verpflichtung, daß die neu- 
gegründet* jüdische Jugendfürsorge quoten¬ 
gemäß an den für Fürsorge beet mimten Mitteln 
des Staates und anderer Öffentlicher Korpora¬ 
tionen teilhaben wild* sowie dm Versprechen 
bezüglich der Sonntagsruhe. 

Darüber Mnaue muß cs als wichteg - Äkti- 
vum gebucht werden, daß in den neu zu grün 
denden Giibernialrat für Kappa tim rußte ml ein 
Vertreter der Jüdischen Partei (7/mnM - erpannl 
werden wird. Dies ist eine Garantie dafür, daß 
die Regierung alle Fragen in Ka-rpathnrviÖland, 
soweit sie die jüdische Bevölkerung betreffen, 
nicht oline unseren Einfluß sich vollziehen las¬ 
ten wird. 

Es schaudert mich bei der Vorstellung, wie 
das jüdische Element im gegen wärt! -n Zeit¬ 
punkt bagateUdert resp. übergangen worden 
wäre, wenn es nicht seine pariamentarisrhen 
Vertreter gohibt hätte. Diese Bemerk'mg gilt 
nicht nur den positiven Errängensebaften. die 
nun im Wege sind, sor 1 tü auch der Abwehr 
der unzähligen und vehementen Angriffe der 
Antisemiten auf das Jud nt um. Es ist ein wah¬ 
res Glück für die Judenschaft der Tschecho¬ 
slowakischen Republik, daß cs in dfesem Zeit¬ 
punkt zwei parlamentarische Vertreter hat. die 
mH behniel loser Bell« tauf Opferung und unter 
Einsatz bedeutendster peraönficher Fähigkeiten 
am Werke sind. 

Wird dcf jüdische Volk in der Tschrvk ^Io¬ 
wa jciselmji Republik diese Tätigkeit zu wür 
digen wissen? Werden die wenigen, die im ent 
scheidenden Zeitpunkt die Richtigkeit der Em 
Schlüsse der Leitung der Jüdischen Partei be 
zweifelt haben, ihren Irrtum rwianuehr Ein¬ 
sehen? Werden jene Juden, die bisher abseits 
standen, unsere Reihen durch den Eintritt hi 
die Jüdische Partei, durch Bern Stellung von 
Mitarbeitern und Mitteln verstärken? Die Zeit 
erfordert Zusammenschluß aller, nicht nur zur 
Abwehr, sondern auch zum Aufbau. Was bis¬ 
her erreicht wurde, äst mir ein günstiger .-Hart, 
ist eine politische Voraussetzung. D r Form 
Inhalt zu geben, ist Aufgabe des jüdischen 
Volkes. 


MO B E L 


Frucht zielbewuBter Arbeit 

INTERVIEW HIT Abg. Dr. ANGELO GOLDSTEIN 


Seit Aobegmu unserer Politik, h&ten wir in* 
suf den Boden dieses Staates gesollt und seit 
wir jn der Lage sind, am parlamentarischen Le¬ 
hen teibunehmen, das Bestreben gehabt., im 
Rahmen der Regierungsmehrheit 
mitzuarbeiten. 

Diese unsere aktivistnsobe Einstellung hat. in 
all den Jahren, in denen eie von uns zum Aus¬ 
druck gebracht wurde, 
bei den Koalitionsparteien der Regierung 
Vertrauen in die Aufrichtigkeit unseres 
politischen Woilens hervorgerufen 
und es herbeigeführt, daß wir, obzwar wir 
numerisch nur Gehr schwach srind, doch einen 
Einfluß auf die politischen Ereignisse ^gebil¬ 
ligt, erhalten haben, der unseren Wünschen voll¬ 
kommen Rechnung trägt 

Die Verhandlungen der aktivkriechen Par¬ 
teien der anderen nationalen Minderheiten haben 
wir mit. großer Aufmerksamkeit verfolgt. Eg 
war um klar, daß die Erklärung der Regie¬ 
rung vom 18, Feber 1937. womach die Gestal¬ 
tung der Frage der nationalen Minderheiten in 
diesem Staate eine weitere Regelung erfahren 
hat. sieh auch auf unsere jüdische Mi¬ 
norität bezog. Wir wußten., daß die ver¬ 
einzelt in der jüdischen Öffentlichkeit anfge- 
tauchte Auffassung. als ob man die Jüdische 
Minorität übergangen hätte, falsch sei und daß 
wir zu Verhandlungen über unsere speziellen 
Fragen eingeladen werden würden. Es ist uns 
deshalb eine besondere Genugtuung und 
Freude, Lötstellen zu können, daß nicht nur 
unsere wesentlichen jahrelangen Forderungen 
eine positive Erledigung erfahren haben, son¬ 
dern daß dies auch »in einer Form geschieht, die 
unsere nationale Würde und Ehre voll respek¬ 
tiert und um ideologisch alten anderen Minder¬ 
heiten gleichste 11t 

Die Verstaatlichung des h e b r ä - 
i ö c h e n S c h ulwerk es ist von großer 
£ run (Nützlicher u ird p ra krischer Bedeutung, 
Unser Anspruch stützt sich auf die Bestimmtm- 
iren der tsehechosl mvakisch e n Staateverfassung. 
Wir haben cs schwer getragen, daß wir trotz 
unseres klaren Anspruchs jahrelang um die Zu¬ 
billigung des uns zustehenden Rechte* kämp¬ 
fen mußten. Wir haben diesen Erfolg etappen¬ 
weise erreicht: die Errichtung der Schulen, die 
dazu notwendigen Bewilligungen, die Zubilli- 
znr: ihres O^ffenUichkcH*rechte*, die sukzes- 
tven staatlichen Beihilfen waren alles Stet Io¬ 
nen. auf dem Wege der Erreichung jene* Zieles, 
: n der nunmehrigen Erklärung dm Minteterpräai 
deuten. Auch in materieller Beziehung bedeutet 
die jetzige Regelung eine Hilfe für uns, wenn 
auch die Opfer, die der Staat bringen wmd T 
keine bedeutenden sind. Die arme Bevölkerung 
in Karpathorußland. dte im Wege der Entrich¬ 
tung d«'* Seimige Idos gezwungen war. aus ihren 
kärglichen Mitteln einen großen Teil de* Bud¬ 
get* der sieben hefeUeehen Volksschulen zu 
bestreiten, wird djeeen Schritt der Regierung 
besonders begrüßen. 

Ein große* Verdienst an der Erreichung die- 
Ziele* ist der Leitung des h e r b ä ■ 
Tuchen S e h u I w e r k e s selbst ziuuschrei- 
h pji w da diese* von allen inepizierendep Organen 
und Gäcteu ate mustergültig anerkannt würde. 
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In der letzten Zeit waren wir mit einer großen 
Sorge belastet daß nämlich durch die beabsich¬ 
tigte Einführung der Sonntagsruhe 
auch für d e n Ö * t e n d e r R e p u p 1 i k 
jene etrenggläubigen Juden, die Freitag nach¬ 
mittag und Samstag aus religiösen Gründen ihre 
Geschäfte geschlos&on haltern in einen Gewiß- 
^enekonfbkt geraten würden, daß sie entweder, 
hoch einen weiteren Tag,werden feiern müssen, 
wo? für sie wirtschaftlich untragbar wäre, oder 
daß eie dem wirtschaftlichen Drucke unterliegen 
und den Sabbat nicht werden ein halten können. 
Es freut uns. daß wir sowohl beim Ressortmini¬ 
ster aL auch an den höchsten Stellen des Staa¬ 
te* Yej*tändm$* gefunden haben. Wir wiegen 
darauf hm, daß die Gesetzgebung in Holland, 
EngiaiHl und in Skandinavien Aufnahmen flir 
Juden gestattet, die sich freiwillig hiezu melden 
und die ihre Betriebe als solche bezeichnen, die 
Freitag nachmittag und Samstag geschlossen 
halten. 

Die wirtschaftliche und soziale Zurückgeblie¬ 
benheit rm Osten unserer Republik bringt es 
mit sich, daß ein großer Teil unserer jüdischen 
Jugend nicht zu produktiver Arbeit erzogen 
wird. Au« diesem Grunde eischemt es dringend 
notwendig, daß auch diese Jugend der Bene¬ 
fiz ien einer produktiven sozialen 
Fürsorge teilhaftig wird, wie sie von Staats 
wegen allen amtieren nationalen Gruppen in dfT 
Republik gewährt wird. Dieser unser Anspruch 
wird durch die Regierungserklärung anerkannt 
und wir hoffen, daß wir mit Hilfe der staat¬ 
lichen Unterstützung selbst sehr vieles und 
ETsprie Blich es werden leisten können. Auch bei 
der Erreichung diese Erfolges war der Umstand 
maßgebend, daß wir aus eigener Kraft 
durch Jahre hindurch uns bemühten — ähnlich 
wie im hebräischen Schulwerke — sollet das zu 
leisten, was in unseren Kräften stand, so daß 
die Staat liehe Hilfe, die um* nunmehr zugesagt 
wurde, zum A u s b a u des von u n e ge¬ 
schaffenen Werkes der sozialen 
Selbsthilfe dienen wird. 

Wir haben die Gelegenheit der Verhandlun¬ 
gen mit der Regierung dazu benützt, um eine 
ganze R e i h e W ü n s c h e und Beschwer¬ 
den vorzubringeTi, rrrsbesondere auf dem Ge¬ 
biete d*?s öffentlichen Lieferungswefions. der 
A uf na hm e in den Stoat^di ens L verschied e ner 
Aufgaben der Administration in Bezug auf die 
Regelung dm jüdischen Gemtundewuwns und 
wir können auch auf diesen Gebieten auf die 
Hilfe der Regierung bauen. 

Es ist nicht unsere Art, unsere Loyalität 
durch Erklärungen und Worte öffentlich zur 
Schau zu tragen; aber wir sind der Ansicht, daß 
wir die aufrichtigen Gefühle der von uns ver¬ 
tretenen jüdischen Minorität dieses Staates zum 
Ausdruck bringen, wenn wir unsere dankbare 
Zufriedenheit mH diesem Schritte der Regierung 
bekunden. Mit uns wird die demokratische und 
gesittete Wett die Erklärung des Ministerprä¬ 
sidenten Dr, Hodza als eine Tat werten, die von 
einem wirklichen demokratischen und freiheit¬ 
lichen Geist diktiert ist und dies um so mehr 
als leider in ^verschiedenen anderen Staaten ge¬ 
rade in urseren Tagen eine gegenteilige Gesin¬ 
nung und Gesittung Überhand gewonnen hat. 


Rückblick auf einen Dornenweg 


Die Erklärung der ftegicruug bedeutet einen 
u t, ä r, h e l d e n d e n Schritt a m W ege 
/, u r E r f ü t! u n g der kulturellen An- 
' p i ii c h e der jüdischen nationalen 
M i n d t? r h e i t. Der Kampf um diese Anerken¬ 
nung der national-kulturelleh Forderungen der 
Juden wurde von uns durch Jahre mit vhwnn- 
kenden Erfolgen geführt und nun können wir 
berichten, daß im Zuge der Verhandlungen ütwr 
die Rege hing verschiedener na tionaler Minder- 
iieftenfordeningOn auch wmer mit Zähigkeit ver 
tridigter Abbruch volle Anerkenmung gefun¬ 
den hat. 

Unter unsäglichen Mühen, m einem Gebiete 
das kein oder wenig Verständnis für die Not- 
wcmligkeit eines hebräischen Schulwerke« hatte, 
begannen vor 17 Jahren einige 
S chwirmer mit der V e r w i r k li - 
c h ii n g eines T r a u in e e. Sie gründeten 
knapp nachdem sich KarpathornÖland an unsere 
Republik angasehloaseu hatte, ln M u k a ö e v o 
die erste hebräische Volk es c h u 1 f- 
Ohne geeignete Lehrzimmer, ohne qualifizierte 


l/Ohrer ohne jedwede Mittel und ohne Lehrbe¬ 
helfe haben dies** Menschen den entscheidenden 
Schritt gewagt. Und wie so häufig im Leben 
unseres Volkes, das Wagrnk billiger entschlos¬ 
sener Me »sehen uns vorwärts brachte und emt 
die Erfolge des Wagnisses die anderen, die 
zauderten, zu Freunden und Gönnern macht hi, 
so war es auch mit unserem Schul werke. Zuerst 
zeigte das Judentum kein oder ein mir ganz ge¬ 
ringes Interesse an seinem eigenen Schul werk. 
Erst ate sich die ersten praktieidien Re.-u’tati 
zeigten und nach einer systematisch geführten 
Aufkläriingsiirbeli, begannen die Juden d ja r Re¬ 
publik eich vom positiven Werte mnes eigenen 
Schulwerkes zu überzeugen. Wie schwer war 
dieser Kampf, den die Menschen dtv jungen 
hebräischen Schulwerkes für ihr Werk führen 
mußten! Wie sch w e r m u ß t e man u m 
die Existenz einer jeden Schul-* 
ringen. Schulen entstanden und gingen wie¬ 
der ein. Auch diese sind wieder entstanden, denn 
eine Lebensnotw^ndigkeit muß eich durch¬ 
setzen. Und ßchöeßlioh lehrt uns unsere Ge- 
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schichte, daß das ganze Leben unsere* Volkes 
rieh in einem etändigen Ab und Auf bewegt 
Was machte es den Lehrern aus, daß eie monate¬ 
lang keinen Gehalt bekamen, daß sie nach dom 
Uni erricht die dürftigen Lehrraume zusammen 
mit den Schülern reinigte®, daß eh? keine Mit¬ 
tel hatten, um Kleinigkeiten wie Kreide und 
Schwamm, zu kaufen. Gelehrt wurde doch und 
Freude erfüllte den Lehr raum. 

Nur die Hartnäckigkeit einiger Freunde und 
dio Zähigkeit des chahizkchen Geistes im 
Kampfe für das Schul werk vermochten m über 
die schweren Zeiten des Anfanges 
zu erhalten. Und das Schul werk wuchs; lang¬ 
sam drängte eich die Erkenntnie über die Not¬ 
wendigkeit durch Anerkennung und uneinge¬ 
schränktem Lob aller jener im Ln- und Auslände, 
die das Schul werk kennen lernten, gab Kraft 
und Mut zur Forsetzung des einmal eingesehja.- 
geneu Weges. Heute steht tu dom gleichen 
Mukarevo, wo jene erste Volksschule entstan¬ 
den Dt. ein stattliches Gehaube. der Stolz des 
gefiamten Judentums der Republik — unser 
hebräisches Gymnasrnru und weitere Schul* 
gebäude in mehreren Orten, die Zentren 
hebräischer Kultur sind. Hunderte von Schü¬ 
lern dieser Anstalten, die bereits heute im Le¬ 
ben stohen, sind begeisterte Träger des jüdi¬ 
schen Safetes und Ihre Eltern wi-ssen heute 
LJank zu sagen dafür, daß ihre Kinder weder 
dem noch dem jüdischen Volke ent¬ 

fremdet worden sind. An hundert Schüler haben 
Gymnasium absolviert. Viele von ihnen sind 
zu den Juden in die Dörfer gegangen und sind 
dort. Künder eines neuen nationalen Kultur¬ 
lebens geworden. Viele von Ihnen begaben sich 
in die Kehlilöth der historischen Länder und der 
Slowakei, um das jüdische Leben der Gemein¬ 
den mit dem Geiste dar hebräischen Sprache 
und Kultur zu befruchten. Viele von ihnen lei¬ 
sten Chaluzarbedt als LehrcT der eigenen 
hebräischen Volksschulen, andere sind Oha- 
luzim in den Kibuzim und Kwozotk Erez 
Israels, alle Bauleute der Zukunft des Volkes. 

Heute endlich Ist dieses Schul werk anerkannt 
und von den maßgebenden Faktoren zum natio¬ 
nalen Minderheitsschulwerk durch die Verstaat¬ 
lichung proklamiert worden, 

Ks war um von allem Anfang an klar, daß 
ee zur Vereteatlichiing des Schul werkes einmal 
kommen wird. Denn in einem Lande, in wel¬ 
chem auf die Rechte der Minderheiten bewußt 
Bedacht genommen wird, und wo das .Juden¬ 
tum volle G.lek;hbcrt?chtigi.mg genießt, in einem 
Lande, wo die etaatemännlichen Ideen Maearyke 
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und Beuef* die Grundlage des Staates bilden, 
ist dieser Schritt nur eine logische Konsequenz. 

Das Judentum der Republik wird sicherlich 
die Beudcmung diesee Schrittes der Regierung 
und der daraus erfläeßenden Konsequenzen zu 
würdigen wiesen, dies um mehr ate e$ manch¬ 
mal scheint, daß gerade in umervn Tagen sich 
alles gegen uns verschworen hat. 

Unsere Republik ist eine Insel der Demokratie 
in Zentraleuropa und in dieser Demokratie, die 
so charakteristisch ist für die Seele des teche- 
choelowakisehen Menschen, mußten auch unsere 
Rechte anerkannt werden. Die Erklärung der 
Regierung legt uns jedoch auch Pflicht en 
sowohl dem Judentum als auch der Tsdieeho- 
elowakischen Republik gegenüber auf. Freudig 
und dankbar wollen wir m übernehmen, Dieser 
Schritt unserer Regierung wird aber auch 
sicherlich geeignet sein, einen freudigen Wi¬ 
derhall im Judentum, in der ganzen Welt, m 
finden und die Sympathien, welche das Welt** 
Judentum der Tschechoslowakischen Repubik 
entgegen bringt, zu fördern und zu vertiefen* 
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